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Immer wenn Böses geschieht,


zieht es den Teufel an.


Für N. – auf ewig.





Kapitel I - Neuanfang


Es fühlte sich für Christian an, als würde seine Haut schmelzen, obwohl seine Schicht bei Tyrell’s Büroartikel eben erst begonnen hatte. Es war Hochsommer. Chris hielt die Hitze in diesem Büro einfach nicht mehr aus. Der Ventilator war wieder einmal defekt.


Noch etwas mehr als sechs Stunden lagen vor ihm. Er schloss die Augen und atmete tief ein. Die Wanduhr hatte schon seit geraumer Zeit zu ticken aufgehört. In seinen Gedanken sass er in einer einsamen Waldhütte irgendwo hoch oben im Norden. Er dachte an Schnee, während er untätig auf seinem Bürostuhl vor seinem blinkenden Rechner hockte. Riesige, in der Luft tanzende Schneeklumpen landeten sanft aus dem stahlgrauen Himmel direkt auf die einsame Hütte mitten im Wald. Fünfzig Zentimeter Zuckerwatteschnee, der alles um ihn herum in eine verschneite Märchenwelt verzauberte. Aus dem Kamin sah er dichten Rauch aufsteigen. Um das Haus herum war nichts weiter als Bäume - Bäume und eine endlose Stille. Einzig das sanfte Klicken der Schreibmaschine vermochte sich der Stille zu widersetzen. Klick- klick- klick. Eine Schreibmaschine war an diesem Ort alles, was er brauchte. Diese und seine ungebrochene Fantasie. Hier oben könnte er sich seiner Schreibblockade entledigen und an seinem längst überfälligen Roman weiterschreiben. Er sieht seine Freundin Mary hinter ihm stehen. Sie sieht ihm beim Arbeiten zu. Ihre langen schwarzen Haare bedecken sanft seine Schultern, auf welche sie liebevoll ihre Hände gelegt hat.


In seinem Tagtraum sah sie aus wie Schneewittchen. Wunderschön und vollkommen. Sein ganzes Leben lang hatte er nach einer Frau wie Mary gesucht. Und da stand sie, bei ihm. Ob er dort wirklich seine Schreibblockade überwinden könnte? Mit Sicherheit! Sechs Stunden noch. Erneut tiefes Durchatmen. Christian öffnete die Augen wieder und blicke in das Gesicht einer schläfrigen Bulldogge. Nein, Moment. Es war ein Mann. Ach ja, richtig, da wollte doch irgendjemand etwas von ihm.


„Alles klar, Bursche? Ich rede mit dir!“


Seine Stimme war lustlos und einschläfernd zugleich.


„Ja klar, ich hör Sie, Mr. Nappo. Ist nur so unheimlich heiss heute.“


Vor ihm stand sein Chef Walter Nappo. Er war etwas üppig und sein Gesicht ähnelte einer bereits viel zu alten, schläfrigen Bulldogge. Seine Wangen schienen jeden Tag etwas mehr zu hängen. Aus seinem Mund drängte der penetrante Duft von Unverdautem. Wäre er nicht bereits daran gewöhnt gewesen, wäre ihm bei diesem Anblick sicherlich übel geworden. Mit beiden Händen stützte er sich mühevoll auf dem überfüllten Schreibtisch ab, welcher sich unter seinem Gewicht zu biegen drohte.


„Hoffentlich hält er“, dachte Christian und musste dabei ein kurzes Lächeln unterdrücken. Er wandte kurz seinen Kopf zur Seite und sah hinter Nappos Schultern, wie ihn sein Arbeitskollege Frank vom Schreibtisch gegenüber höchst neugierig anglotzte. „Tja, Pech gehabt.“ Sein Gesichtsausdruck liess sich einfach deuten. Mit Frank hatte er nie besonders viel geredet, was daran lag, dass all das, was er sagte, nicht besonders klug war.


Christian ahnte bereits, dass der Besuch von Herrn Nappo nichts Gutes zu bedeuten hatte. Nach einem kurzen Schweigen fuhr dieser fort: „Komm doch kurz in mein Büro, Bursche. Wir müssen da etwas besprechen.“


Der dickbäuchige Mann ging voran. Christian folgte ihm. Walter mass knapp einen Meter fünfundsechzig und bewegte sich mit der eilfertigen Gewandtheit, die offenbar allen kurzen Dicken zu eigen ist. Die beiden verliessen gemeinsam die Büroräume. Es ging durch einen schier endlos wirkenden, kahlen Gang, auf dessen Boden einige bunte Linien gezogen waren. In diesem Moment fielen sie Christian nach langer Zeit wieder auf. Er hatte solche zuletzt in einer Spitaleinrichtung gesehen. Der Gang schien immer enger zu werden. Als würden sich die Wände auf Chris und die alte Bulldogge zubewegen.


„Jetzt bloss nicht die Nerven verlieren“, dachte Chris, während er langsam in Gänseschritten seinem Boss hinterhermarschierte. Die Wände rückten immer näher. Beim erneuten Hinsehen war wieder alles normal. Sie folgten der roten Linie. Die rote Linie - sie würde ihn direkt zu seiner Entlassung führen.


Im oberen Stockwerk angekommen, schaute Christian kurz über Nappos Schultern und musterte die Frau, die selbstgefällig hinter ihm am Empfang hockte. Sie war relativ alt, klein und wirkte mit ihrem Buckel ziemlich gebrechlich. Ihr Haar war lang und immer noch leicht golden.


„Sie muss früher mal ziemlich hübsch gewesen sein“, dachte Chris, während er sie von der Seite betrachtete.


„Sorgen Sie dafür, dass wir nicht gestört werden.“


Walters Atem war durch das Bewältigen der Treppe vorhin noch etwas stockend. Sie bejahte und tippte weiter irgendwelche Quartalszahlen für den Halbjahresbericht. Dabei gab sie sich alle Mühe, Christian gekonnt zu ignorieren. Dies tat sie jedes Mal, wenn er hier oben war, um die Lohnblätter abzugeben. Sie mochte ihn nicht und wusste wohl bereits, was auf ihn zukommen würde. Er folgte seinem Chef weiter in sein privates Büro.


In Herrn Nappos Räumlichkeiten angekommen, lief für Christian gefühlt alles in Zeitlupe ab.


Er sass am unteren Ende eines viel zu grossen Schreibtisches wie ein Häufchen Elend. Von irgendwoher drang Musik in den Raum, während die kleine Bulldogge zu ihm sprach. Es war ein älterer Song, dessen genauen Titel er nicht kannte. Der Raum war abgedunkelt und es war hier etwas kühler als im Rest des Gebäudes. Christian schaute sich um. Die Worte seines Vorgesetzten, welche auf ihn einprasselten, verstand er nicht. Musste er aber auch nicht. Das pulsierende Etwas auf Walter Nappos Stirn bewegte sich im Sekundentakt, während er, sich auf dem Tisch abstützend, auf ihn einredete.


Aus Kostengründen müsse er ihn heute entlassen. Schlechte Wirtschaftslage. Eventuelle Besserung in den nächsten acht bis zwölf Monaten...


Walters Bulldogengesicht widerte Christian in diesem Augenblick fürchterlich an und weckte zugleich Mitleid in ihm. Er blickte, während er weiter ruhig da sass, auf Nappos unförmige und viel zu grosse Nase, die von schwarzen Punkten übersät war. Es täte ihm von Herzen leid und wenn er nur könnte, würde er ihn gerne behalten, da er seine Arbeit stets zufriedenstellend erledigt habe, fuhr er fort. Dies war - und da war er sich sicher - sichtlich gelogen. Christian wusste, dass sich Walter nie für seine Arbeiten und sein Tun interessiert hatte, solange die Zahlen stimmten.


Er sei ja ein guter, netter Bursche und würde mit Bestimmtheit etwas Neues finden. Für ein allfälliges Arbeitszeugnis dürfe er sich gerne bei der Sekretärin melden, wenn er denn wolle.


Chris liess all diese Worte ungeschützt auf sich niederprasseln. Ihm war seine bisherige Arbeit, alles was er heute hier hinter sich lassen musste, in diesem Moment vollkommen egal. Er wollte nur noch raus, und zwar sofort. Dieses Büro sowie sein gesamter Arbeitsplatz mit all den darin arbeitenden Sklaven ekelten ihn nur noch an. Wieder schienen sich die Wände auf ihn zuzubewegen.


„Alles klar, Bursche?“


„Natürlich. Alles bestens. Ich werde mit einem positiven Auge auf unsere gemeinsame Zeit hier zurückblicken.“


Christian machte gute Miene zum bösen Spiel und bedankte sich herzlich für das entgegengebrachte Vertrauen. Auf dass man sich hoffentlich bald wiedersehen möge.


Die in die Jahre gekommene Sekretärin mit ihren goldenen Haaren beachtete ihn auch beim Hinausgehen nicht und tippte mit ihren beiden Zeigefingern weiter auf ihre Tastatur.


Anschliessend räumte Christian zügig seinen Arbeitsplatz und ertrug die tröstenden Worte von Frank, welcher mit seinem gekünstelten Lächeln wohl einzig und allein froh war, dass es hier und heute nicht ihn getroffen hatte. Noch nicht jedenfalls. Frank hatte eine junge Familie. Ihn würde es wohl erst als Letzter treffen. Christian packte alles in einen Karton und machte sich erneut den Gang entlang auf den Weg, diesmal jedoch in die entgegengesetzte Richtung: den Gang entlang Richtung Freiheit. Immer geradeaus, der grünen Linie nach. Sein ganzes Hab und Gut, welches er die letzten fünf Jahre hier angesammelt hatte, passte in eine kleine braune Kiste, welche er nun vor seinem Körper hielt.


„Doch ein wenig deprimierend“, dachte er, während er weiterging.


Die grüne Linie führte ihn hinaus an die frische Luft. Hinaus ins blendende Licht. Der Himmel war unfassbar blau an diesem Vormittag. Die paar vereinzelten Wolken, die ganz still hoch oben verweilten, liessen den Himmel wie eine Hochglanzfotografie wirken. Er musste sich erst an das grelle Sonnenlicht gewöhnen, als er endlich draussen angekommen war. Die Einfahrt hinter dem Haus war leer. Etwas weiter rechts hatte Nappo seinen protzigen Range Rover geparkt. Er stand schräg auf dem Parkplatz vor den meterhohen Büschen. Christian setzte sich auf die steinerne Treppe des Gebäudes und wartete. Er hatte vorhin seiner Freundin Mary geschrieben, dass sie ihn von hier abholen solle.


Einige Zeit später hielt ihr dunkles Familienauto vor dem Gebäude. Sie hatte sich umgehend auf den Weg gemacht, um ihn abzuholen. Christian bewegte sich auf den Wagen zu, ohne sich nochmals umzudrehen. Auf Nimmerwiedersehen. Er würde die Arbeit hier bestimmt nicht vermissen. Er ging gemächlich zum schwarzen Volkswagen seiner Freundin. Seine Kiste verstaute er im Kofferraum. Nachdem er die Autotür geschlossen hatte, sah er etwas beschämt zu Boden. Natürlich war es sein Plan gewesen, früher oder später von hier zu verschwinden, jedoch nicht auf diese Art und Weise.


„Hey Mein Engel!“ Er bemerkte sofort, dass sie ihn mitleidend anschaute. Mitleid, das er jedoch nicht wollte. Mitleid, welches er auch nicht brauchte. Er schaute nun zu ihr hoch. „Hey“, erwiderte er. Er gab ihr einen kleinen Kuss auf den Mund.


„Danke, dass du mich holen kommst.“


„Mache ich gerne“, erwiderte sie. „Hast du ihm wenigsten eins übergebraten? So wie in den Filmen immer, weisst du.“


Beide mussten nun laut loslachen. Er schenkte ihr nach langer Zeit wieder ein zärtliches Lächeln. Dieses dauerte nur wenige Sekunden, was ihr jedoch bereits reichte. Ihre katzenartigen hellblauen Augen liessen ihn für einen kurzen Moment all seine Probleme vergessen. Der Wagen setzte sich in Bewegung. Es war Zeit, ein letztes Mal in ihr altes Zuhause zu fahren.


Nur wenige Stunden später stand Christian vor den letzten paar Umzugskisten, welche noch nicht im VW Platz gefunden hatten. Es handelte sich dabei um einen Teil seiner Büchersammlung. Ein paar Romane von Stephen King, Bände mit skurrilen Namen wie Die Saat, Das Blut oder American Psycho. Er las oft diese schrecklichen „Horrorbücher“, wie Mary sie immer nannte. Dabei betonte sie dies so auffallend übertrieben, als handle es sich dabei um etwas Verbotenes, wenn nicht gar Schmutziges.


Weitere Kisten waren randvoll mit Tellern und dem Besteck, welches die beiden damals von ihren Eltern zum Einzug bekommen hatten, gefüllt.


„Bist du bereit?“ Ihre sanfte Stimme riss Chris aus seinen Gedanken. Der Raum war zu später Stunde immer noch angenehm warm. Aus dem kleinen Radio, welches noch in der Ecke stand, ertönte der Klang eines Saxophons. Mary hatte längst bemerkt, dass Christian es im Moment etwas schwer hatte. Nicht nur im Moment, eigentlich schon seit geraumer Zeit. Chris war schon seit längerem nicht mehr glücklich mit seiner Arbeit. Er zog sich auch zu Hause immer mehr zurück und widmete sich vermehrt dem Schreiben seiner Geschichten. Doch auch bei denen wollte es seit kurzem nicht mehr so klappen.


Also mussten die beiden etwas ändern. Darin waren sie sich einig. Es war die Zeit gekommen, um eine Veränderung ins Leben zu bringen. Mary wollte ihm dabei zur Seite stehen und ihn unterstützen.


„Wir fangen nun ein neues Leben an, mein Schatz“, begann sie. „Fort von all dem. Weg aus dem Stadtleben, weg von diesem Stress und dem ganzen Gehetze. Einfach weg! Weg von all dem hier.“ Sie blickte im leeren Raum herum. Chris schaute zu ihr und sah tief in ihre liebevollen, blauen Augen. Sie strich ihm sanft über sein Gesicht. Ihm gefiel diese Zärtlichkeit.
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